
Inhaltsverzeichnis

Hexen, Schnurrhaare und tödliche Geheimnisse

Nathan Willowby

Hingabe

Inhalt

1 | Das Erbe

2 | Die sprechende Katze

3 | Geheimnisse unter dem Herd

4 | Ein Festival der Spannung

5 | Mord unter dem Erntemond

6 | Der erste Hinweis

7 | Unterhalb der Mondsteinhöhle

8 | Die Historische Gesellschaft

9 | Mitternachtsbesucher

10 | Geheimnisse und Verdächtige

11 | Die Frau in der Vision

12 | Familienbande

13 | Versteckt unter der Hauptstraße

14 | Das Geheimnis des Antiquitätenhändlers

15 | Die Offenbarung des Mittelpunkts

16 | Das fehlende Fragment

17 | Kreis des zunehmenden Mondes

18 | Eine gefährliche Warnung

19 | Mitternacht auf dem Friedhof

20 | Geheimnisse der Gründer

21 | Der Brief aus der Vergangenheit

22 | Die vergessene Kapelle

23 | Wahrheit und Lügen

24 | Das zweite Verbrechen

25 | Das Gründeranwesen

26 | Der wahre Mörder taucht auf

27 | Was wirklich geschah

28 | Mondscheingala

29 | Das Mondsteinherz

30 | Neuanfänge

Epilog

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Hexen, Schnurrhaare und tödliche Geheimnisse

[image: ]


Fesselnder, gemütlicher Hexenkrimi in der Lebensmitte mit einer sprechenden Katze als Vertrauter (Moonstone Hollow Mysteries, Band 1)

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Nathan Willowby

[image: ]


Copyright © 2026 von Nathan Willowby

Alle Rechte vorbehalten.

Kein Teil dieser Veröffentlichung darf ohne vorherige schriftliche Genehmigung des Urheberrechtsinhabers reproduziert, verbreitet, übertragen, in einem Abrufsystem gespeichert oder in irgendeiner Form oder mit irgendwelchen Mitteln, einschließlich elektronischer, mechanischer, fotokopierender, aufzeichnender oder anderer Art, übertragen werden, außer in den durch geltendes Urheberrecht gestatteten Fällen.

Dies ist ein fiktives Werk. Namen, Charaktere, Unternehmen, Orte, Ereignisse, Vorfälle und Dialoge sind entweder Produkte der Fantasie des Autors oder wurden fiktiv verwendet. Jegliche Ähnlichkeit mit tatsächlichen Personen, ob lebend oder tot, Unternehmen, Firmen, Ereignissen oder Orten ist rein zufällig.

Die in diesem Buch dargestellte Geschichte, die Charaktere und die Ereignisse sind fiktiv und dienen ausschließlich Unterhaltungszwecken.

Erste Auflage

Gedruckt in den Vereinigten Staaten von Amerika

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Hingabe

[image: ]


An meine wunderschöne Ehefrau,

Vielen Dank für eure unendliche Liebe, eure unerschütterliche Unterstützung und eure ständige Ermutigung. Euer Glaube an mich hat diese Geschichte möglich gemacht, und eure Anwesenheit bereichert jedes Kapitel meines Lebens.

In tiefer Liebe und Dankbarkeit.

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Inhalt

[image: ]


Kapitel 1: Das Erbe        4

Kapitel 2: Die sprechende Katze        28

Kapitel 3: Geheimnisse unter dem Herd        49

Kapitel 4: Ein Fest der Spannung        57

Kapitel 5: Mord unter dem Erntemond        77

Kapitel 6: Der erste Hinweis        92

Kapitel 7: Unterhalb der Mondsteinhöhle        102

Kapitel 8: Die Historische Gesellschaft        111

Kapitel 9: Mitternachtsbesucher        120

Kapitel 10: Geheimnisse und Verdächtige        129

Kapitel 11: Die Frau in der Vision        144

Kapitel 12: Familienbande        153

Kapitel 13: Verborgen unter der Hauptstraße        163

Kapitel 14: Das Geheimnis des Antiquitätenhändlers        172

Kapitel 15: Die Offenbarung des Mittelpunkts        180

Kapitel 16: Das fehlende Fragment        191

Kapitel 17: Der Kreis des zunehmenden Mondes        198

Kapitel 18: Eine gefährliche Warnung        208

Kapitel 19: Mitternacht auf dem Friedhof        218

Kapitel 20: Geheimnisse der Gründer        226

Kapitel 21: Der Brief aus der Vergangenheit        238

Kapitel 22: Die vergessene Kapelle        248

Kapitel 23: Wahrheit und Lügen        256

Kapitel 24: Das zweite Verbrechen        266

Kapitel 25: Das Gründergut        274

Kapitel 26: Der wahre Mörder taucht auf        284

Kapitel 27: Was wirklich geschah        294

Kapitel 28: Mondscheingala        304

Kapitel 29: Das Mondsteinherz        315

Kapitel 30: Neuanfänge        325

Epilog        342

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

1


[image: ]






Das Erbe

[image: ]ain hämmerte mit der trotzigen Entschlossenheit eines Kleinkindes, dem man Süßigkeiten verweigert hat, gegen die Windschutzscheibe.

Emma Hartwell umklammerte das Lenkrad fester und beugte sich vor, die Augen zusammengekniffen durch das verschwommene Licht aus Wasser und Scheinwerfern. Die schmale, zweispurige Straße schlängelte sich durch dichte Wälder, die sich von allen Seiten um sie zu schließen schienen.

Der Sturm war ohne Vorwarnung hereingebrochen.

Oder vielleicht hatte sie einfach nicht aufgepasst.

Ihre Gedanken waren viel zu laut gewesen.

Fünfundzwanzig Jahre.

Fünfundzwanzig Jahre Ehe.

Fünfundzwanzig Jahre voller Kompromisse, Nachgiebigkeit, Unterstützung, Ermutigung, Vergebung und Verstellung.

Und nun fuhr sie durch ein Gewitter in Richtung einer Stadt, die sie noch nie besucht hatte, um ein Häuschen in Besitz zu nehmen, das sie noch nie gesehen hatte, weil ihre Großtante gestorben war und es ihr hinterlassen hatte.

So war das Leben manchmal.

Nicht lustig, haha.

Komisch und seltsam.

Lustig grausam.

Lustig, völlig absurd.

Emma schnaubte leise.

„Wenigstens einer von uns lacht.“

Die Worte verhallten im gleichmäßigen Trommeln des Regens.

Ein Blitz erhellte die Straße vor ihnen.

Für einen kurzen Augenblick wirkte der umliegende Wald silbern und geisterhaft.

Dann verschlang die Dunkelheit wieder alles.

Sie warf einen Blick auf das am Armaturenbrett montierte Navigationsgerät.

Der Bildschirm flackerte.

Blinken.

Blinken.

Tot.

Emma starrte.

"Ach komm schon."

Sie tippte darauf.

Nichts.

Ich klopfte fester.

Immer noch nichts.

Das GPS-Signal blieb hartnäckig schwarz.

Blitze zuckten über uns.

Eine Sekunde später grollte Donner durch die Berge.

Perfekt.

Einfach perfekt.

Das verblasste Holzschild tauchte durch den Regen auf.

WILLKOMMEN IN MOONSTONE HOLLOW

Einwohnerzahl: 4.912

Wo sich jede Jahreszeit wie Magie anfühlt

Emma seufzte.

„Das ist entweder charmant oder besorgniserregend.“

In dem Moment, als ihr Auto unter dem Schild hindurchfuhr, geschah etwas Seltsames.

Blaue Lichter flackerten zwischen den Bäumen.

Keine Scheinwerfer.

Keine Spiegelungen.

Tatsächlich schwebende blaue Lichter.

Winzige, leuchtende Kugeln tanzten zwischen den Stämmen.

Emma blinzelte.

Die Lichter erloschen.

Eine Sekunde später tauchten sie weiter entfernt wieder auf.

Tanzen.

Verdrehen.

Fast schon einladend.

Ein Schauer lief ihr über den Rücken.

"Nein."

Sie zeigte entschlossen durch die Windschutzscheibe.

„Absolut nicht.“

Die Lichter erloschen wieder.

Aus irgendeinem Grund fühlte sich das weniger beruhigend an, als es hätte sollen.

Die Straße bog ab.

Der Wald lichtete sich.

Und plötzlich erschien Moonstone Hollow.

Emma verlangsamte instinktiv ihr Tempo.

Die Stadt sah aus wie aus einem Postkartenmotiv.

Trotz des Sturms leuchteten hinter den Schaufenstern warme, goldene Lichter.

Unter gestreiften Markisen quollen die Blumenkästen über.

Auf beiden Seiten der Hauptstraße reihten sich Backsteinfassaden aneinander.

An einer Ecke befand sich eine Bäckerei.

Selbst durch den Regen hindurch konnte sie den Duft von frischem Brot riechen.

Ihr Magen knurrte.

Sie hatte seit dem Frühstück nichts mehr gegessen.

Im Nachbargebäude befand sich eine Buchhandlung.

Dann ein Teeladen.

Dann ein Antiquitätengeschäft.

Dann ein Florist.

Der ganze Ort wirkte absurd charmant.

Als hätte jemand alle Klischees einer gemütlichen Kleinstadt zusammengetragen und sie zu einem unmöglich malerischen Ort zusammengefügt.

Ein Paar eilte unter einem großen Regenschirm über die Straße.

Ein älterer Mann winkte ihr zu, als sie vorbeifuhr.

Er winkte tatsächlich.

An einen völlig Fremden.

Emma blickte beinahe über die Schulter, um zu sehen, ob er vielleicht jemand anderen meinte.

Niemand war da.

Nur sie.

Der Fremde.

Der Außenseiter.

Die Frau, deren Leben vor sechs Monaten zusammengebrochen war.

Sie hob die Hand und winkte zurück.

Das Lächeln des Mannes wurde breiter.

Etwas in ihrer Brust verspürte unerwartet ein Engegefühl.

Es war schon lange her, dass sie jemand angelächelt hatte, ohne etwas von ihr zu wollen.

Ohne etwas zu erwarten.

Ohne sie zu verurteilen.

Das Gefühl hielt noch lange nach ihrem Tod an.

Der Sturm schwächte sich allmählich ab.

Der Regen ließ nach und ging in einen stetigen Nieselregen über.

Den handgeschriebenen Wegbeschreibungen in ihrer Handtasche zufolge lag Tante Vivians Häuschen am Stadtrand in der Nähe des Moonstone Lake.

Nach weiteren zehn Minuten erreichte sie einen gewundenen Schotterweg.

Die Bäume wölbten sich über ihnen.

Von den Ästen tropfte silbernes Regenwasser.

Der Weg schlängelte sich um einen Kiefernhain.

Dann sah Emma es.

Das Ferienhaus.

Sie bremste bis zum Stillstand ab.

Einen Moment lang starrte sie einfach nur.

Es war wunderschön.

Nicht großartig.

Nichts Besonderes.

Aber wunderschön.

Weiße Fassadenverkleidung.

Dunkelgrüne Fensterläden.

Eine breite Veranda.

Fensterkästen, die überquellen mit Spätblumen.

Ein Steinpfad führt durch einen weitläufigen Garten.

Das Häuschen wirkte, als sei es aus einem anderen Jahrhundert entsprungen.

Ein Ort, unberührt von Termindruck.

Und E-Mails.

Und Anwälte.

Und die Scheidungspapiere.

Und all die anderen anstrengenden Dinge, mit denen sie jahrelang zu überleben versucht hatte.

Emma schluckte schwer.

Ihr Hals schnürte sich zu.

Sie war sich nicht sicher, ob sie weinen oder lachen wollte.

Möglicherweise beides.

Der Motor tickte leise weiter, nachdem sie ihn abgestellt hatte.

Stille breitete sich um sie herum aus.

Eine Stille, deren Existenz die Stadtbewohner schon vergessen hatten.

Kein Verkehr.

Keine Sirenen.

Keine Nachbarn, die sich durch die dünnen Wände der Wohnung streiten.

Nur Wind.

Regen.

Und fernes Wasser aus dem nahegelegenen See.

Emma stieg aus dem Auto.

Die kühle Luft roch nach feuchter Erde und Kiefernnadeln.

Ein seltsames Gefühl der Vertrautheit überkam sie.

Nicht das Gedächtnis.

Etwas anderes.

Etwas Tieferes.

Als ob das Häuschen sie erkannte.

Lächerlich.

Sie gab Erschöpfung als Grund an.

Die Verandastufen knarrten unter ihrem Gewicht.

Ein Messingschlüssel lag unter einem Blumentopf genau dort, wo Tante Vivians Anwalt ihn vermutet hatte.

Die Haustür ließ sich leicht öffnen.

Ein zarter Duft empfing sie.

Lavendel.

Alte Bücher.

Holzrauch.

Heim.

Der Gedanke kam ihr, bevor sie ihn verhindern konnte.

Heim.

Emma erstarrte im Türrahmen.

Sie hatte dieses Wort seit Jahren nicht mehr gehört.

Nicht wirklich.

Nicht mehr seit der Zeit, bevor die Ehe zu scheitern begann.

Nicht seitdem jedes Zimmer in ihrem alten Haus von Enttäuschung erfüllt war.

Schließlich zwang sie sich zum Vorwärtsgehen.

Das Innere des Ferienhauses war makellos.

Mit Schutzfolien abgedeckte Möbel.

Bücherregale voller Hunderter von Büchern.

Überall gerahmte Fotos.

Alles sah gut erhalten aus.

Warten.

Als ob Tante Vivian nur kurz zum Einkaufen gegangen wäre und jeden Moment zurückkommen könnte.

Emma wanderte langsam von Zimmer zu Zimmer.

Küche.

Esszimmer.

Wohnzimmer.

Gästezimmer.

Wintergarten.

Jeder Raum wirkte trotz seiner Leere warm.

Sie blieb neben einem großen Porträt stehen, das über dem Kamin hing.

Mehrere Familienmitglieder blickten zurück.

Die meisten erkannte sie vage von alten Fotografien wieder.

Andere waren Fremde.

Ein Detail erregte sofort ihre Aufmerksamkeit.

Am Rand des Rahmens befand sich ein ungewöhnliches Symbol.

Eine Mondsichel, die einen Stern umschließt.

Das Design wirkte uralt.

Eher geschnitzt als gemalt.

Emma beugte sich näher.

Das Symbol wirkte seltsam vertraut.

Doch sie konnte sich nicht erinnern, wo sie es gesehen hatte.

Ein Windstoß rüttelte an den Fenstern.

Sie sprang.

Draußen war der Sturm fast vorüber.

Es regnete nur noch leicht.

Eine Bewegung erregte ihre Aufmerksamkeit.

Die Windspiele, die von der Veranda hingen, schwangen sanft hin und her.

Außer...

Es herrschte Windstille.

Emma runzelte die Stirn.

Die umliegenden Bäume standen vollkommen still.

Doch die Windspiele tanzten weiter.

Sanfte Musikklänge erfüllten die stille Abendluft.

Ein Schauer lief ihr über den Rücken.

"Seltsam."

Die Glocken verstummten augenblicklich.

Die plötzliche Stille schien lauter als die Musik.

Emma starrte.

Nichts bewegte sich.

Nichts ist passiert.

Schließlich schüttelte sie den Kopf.

Stress.

Erschöpfung.

Lange Fahrt.

Das war alles.

Sie packte genügend Vorräte für den Abend aus.

Ich habe mir ein Sandwich gemacht.

Die Hälfte gegessen.

Anschließend verbrachte ich eine Stunde mit Erkunden.

Eine Tür in der Nähe des Flurs ließ sich nicht öffnen.

Gesperrt.

Sie suchte nach einem Schlüssel.

Keine gefunden.

Der Messinggriff fühlte sich unter ihren Fingern ungewöhnlich kalt an.

Fast eisig.

"Was ist da drin?", murmelte sie.

Es kam keine Antwort.

Doch für einen kurzen Moment hätte sie schwören können, dass jemand auf der anderen Seite stand und zuhörte.

Emma trat schnell einen Schritt zurück.

Genug erkundet.

Sie brauchte Schlaf.

Das Häuschen wirkte um sie herum, als die Dunkelheit hereinbrach.

Der Regen hatte endlich aufgehört.

Mondlicht trat hinter den sich zurückziehenden Wolken hervor.

Emma zog ihren Schlafanzug an und kroch ins Bett.

Sie hätte sofort einschlafen sollen.

Stattdessen verweigerten ihre Gedanken die Mitwirkung.

Achtundvierzig Jahre alt.

Geschieden.

Arbeitslos.

Sie lebte in einem Häuschen, das sie von einer Verwandten geerbt hatte, die sie genau dreimal getroffen hatte.

Wunderbar.

Ihr Leben war zu einem abschreckenden Beispiel für schlechte Entscheidungsfindung geworden.

Sie drehte sich um.

Andererseits.

Der Schlaf blieb hartnäckig unerreichbar.

Schließlich stieg sie aus dem Bett.

Eine Tasse Tee könnte helfen.

Die Küchenuhr zeigte elf Uhr siebenunddreißig.

Nachts wirkte das Häuschen anders.

Irgendwie größer.

Leiser.

Die Schatten tiefer.

Emma, ​​die den Tee zwischen den Händen dampfen ließ, schlenderte zum Wohnzimmerfenster.

Und erstarrte.

Draußen schwebten blaue Lichter.

Die gleichen Lichter, die sie beim Einfahren in die Stadt gesehen hatte.

Winzige, leuchtende Kugeln schwebten durch den Garten.

Dutzende davon.

Vielleicht Hunderte.

Bewegung zwischen den Blumen.

Über den Sträuchern schwebend.

Sich um die Äste winden.

Schön.

Unmöglich.

Emma stellte ihren Becher ab.

Ich öffnete langsam die Haustür.

Die Lichter zerstreuten sich.

Dann sammelten sie sich in größerer Entfernung neu.

Aufpassen.

Warten.

Ein Anflug von Neugier überwältigte den gesunden Menschenverstand.

Sie betrat die Veranda.

Die Lichter bewegten sich.

Führt in Richtung Garten.

Emma folgte.

Nur ein wenig.

Nur so weit, dass man besser sehen kann.

Die Nachtluft fühlte sich seltsam warm an.

Die blauen Lichter leuchteten heller.

Für einen atemberaubenden Augenblick erstrahlte der gesamte Garten in magischem Glanz.

Echte Magie.

Der Gedanke tauchte ungebeten auf.

Und verschwand dann genauso schnell wieder.

Die Lichter erloschen.

Jeder einzelne.

Die Dunkelheit kehrte blitzschnell zurück.

Emma stand allein da.

Herzrasen.

Sie war sich nicht sicher, ob sie sich alles nur eingebildet hatte.

Hinter ihr war ein leises Geräusch zu hören.

Ein Miau.

Sie drehte sich um.

Eine große schwarze Katze saß auf den Stufen der Veranda.

Das Tier besaß auffallend smaragdgrüne Augen.

Kein gewöhnliches Grün.

Strahlendes Grün.

Fast schon leuchtend.

Die Katze sah sie direkt an.

Nicht wie ein Tier.

Wie ein Mensch.

Eine unbeeindruckte Person.

Emma lachte nervös.

„Nun ja. Wenigstens einer von uns sieht keine mysteriösen schwebenden Lichter.“

Die Katze blinzelte.

Einmal.

Langsam.

Wertend.

Dann ging er an ihr vorbei in das Häuschen.

Emma starrte.

"Verzeihung?"

Die Katze ignorierte sie völlig.

Es durchquerte das Wohnzimmer.

Die Möbel wurden inspiziert.

Zweimal eingekreist.

Dann sprang er in einen Sessel und machte es sich bequem.

Als ob es der Besitzer wäre.

"Das ist mein Stuhl."

Die Katze gähnte.

Offensichtlich unbesorgt.

Emma verschränkte die Arme.

Die Katze starrte zurück.

Die Stille dehnte sich aus.

Keiner von beiden rührte sich.

Schließlich seufzte Emma.

"Gut. Bleib über Nacht."

Die Katze schloss sofort die Augen.

Offenbar waren die Verhandlungen abgeschlossen.

Emma schüttelte den Kopf.

Eine sprechende Katze würde den heutigen Tag fast normal erscheinen lassen.

Der absurde Gedanke löste unerwartetes Gelächter aus.

Echtes Lachen.

Eine Erfahrung, die sie seit Monaten nicht mehr gemacht hatte.

Vielleicht Jahre.

Der Schall hallte durch das Häuschen.

Zum ersten Mal seit meiner Ankunft ließ die Einsamkeit ihren Griff nach.

Nicht ganz.

Aber genug.

Genug zum Atmen.

Genug Hoffnung.

Genug, um zu glauben, dass ein Neuanfang vielleicht doch nicht unmöglich war.

Schließlich ging Emma wieder ins Bett.

Die schwarze Katze blieb im Sessel sitzen.

Aufpassen.

Warten.

Bewachung.

Irgendwo zwischen Wachsein und Schlaf lastete eine Erkenntnis schwer auf ihrem Herzen.

Sie hatte keinen anderen Zufluchtsort.

Kein Notfallplan.

Keine Rettung in Sicht.

Kein altes Leben wartet.

Dieses Häuschen war alles, was sie besaß.

Dieser Gedanke hätte sie entsetzen müssen.

Stattdessen brachte es ein unerwartetes Gefühl von Frieden.

Vielleicht, weil zum ersten Mal seit sehr langer Zeit die Zukunft ganz und gar ihr gehörte.

Draußen zog der Mond über den Himmel.

Im Inneren knarrte das Häuschen leise.

Stunden später wachte Emma plötzlich auf.

Kein Ton.

Kein Albtraum.

Einfach Gewissheit.

Jemand beobachtete sie.

Sie saß aufrecht.

Der Raum blieb dunkel.

Still.

Leer.

Bis auf eine Sache.

Die schwarze Katze saß am Fußende ihres Bettes.

Seine smaragdgrünen Augen reflektierten silbernes Mondlicht.

Emma atmete scharf aus.

„Du hast mir fast einen Herzinfarkt beschert.“

Die Katze legte den Kopf schief.

Dann sagte es mit ruhiger, aber leicht gereizter Stimme:

"Sie sind später als erwartet."

Und Emma schrie.
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Die sprechende Katze

[image: ]MMA schrie.

Der Schall hallte von den Wänden des Häuschens wider, erschreckte einen Vogelschwarm von einem nahegelegenen Baum und ließ die schwarze Katze mit einem deutlich beleidigten Jaulen rückwärts vom Bett purzeln.

Für einen kurzen, glorreichen Augenblick fühlte sich Emma bestätigt.

Dann landete die Katze elegant auf allen vier Pfoten, setzte sich hin und funkelte sie wütend an.

„Nun ja“, sagte er trocken, „das war dramatisch.“

Emma hörte auf zu schreien.

Der Raum drehte sich.

Die Katze hatte wieder gesprochen.

Nicht eingebildet.

Nicht erträumt.

Keine stressbedingte Halluzination aufgrund von Scheidung, finanzieller Unsicherheit und einem Umzug quer durchs Land.

Die Katze sprach.

Tatsächlich wird gesprochen.

Wörter.

Sätze.

Attitüde.

Eine überraschende Portion Attitüde.

Emma starrte.

Die Katze starrte zurück.

Keiner von beiden rührte sich.

Schließlich zeigte Emma mit zitterndem Finger auf ihn.

"Du hast gesprochen."

Die Katze seufzte.

"Du hast geschrien."

"Du hast gesprochen."

„Das haben Sie ja schon erwähnt.“

"Du bist eine Katze."

„Ausgezeichnete Beobachtung.“

"Eine Katze!"

"Immer noch wahr."

Emma öffnete den Mund.

Ich habe es geschlossen.

Ich habe es wieder geöffnet.

Es kamen keine Worte heraus.

Die Katze schien von ihrer Krise völlig unbeeindruckt.

"Reagieren Menschen immer so heftig?"

Emma griff nach einem Kissen und drückte es fest an ihre Brust.

"Du kannst reden."

„Herzlichen Glückwunsch. Wir machen Fortschritte.“

Sie zog mehrere mögliche Erklärungen in Betracht.

Traum.

Gehirnerschütterung.

Nervenzusammenbruch.

Kohlenmonoxidvergiftung.

Alieninvasion.

Leider wirkte













































































































































































































































































d2d_images/chapter_title_above.png





d2d_images/chapter_title_corner_decoration_left.png





d2d_images/cover.jpg
~‘Hexen,?;

Schnurrhaare

v o und e~ 4,

todliche Geheimnisse

C\/ Fesselnder, gemiitlicher Hexenkrimi J}
in der Lebensmitte mit einer

!
< ;
sprechenden Katze als Vertrauter f il

(Moonstone Hollow Mysteries, Band 1) / MOONSTONE

o { HOLLOW
AR msTeRiEs
Gl BAND 1
v ?‘"1 S

MOONSTONI
HOLLOW

Ich habe
pawsome
Theorien.

AR B <=





d2d_images/image001.png





d2d_images/chapter_title_corner_decoration_right.png





d2d_images/image000.png





d2d_images/chapter_title_below.png





